
R E N É  D E S C A R T E S Textauswahl

Über Gott, und dass er ist

(41) Ich habe nun noch zu untersuchen, auf welche Weise diese Vorstellung mir von 
Gott gegeben worden ist. Denn aus den Sinnen habe ich sie nicht geschöpft, 
noch  ist  sie  mir  unversehens  zugekommen,  wie  dies  mit  den  Vorstellungen 
sämmtlicher Dinge zu geschehen pflegt, wenn sie den äusseren Sinnesorganen 
begegnen oder zu begegnen scheinen. Diese Vorstellung ist auch nicht von mir 
selbst gebildet; denn ich kann ihr offenbar nichts abnehmen und nichts hinzufü-
gen; sie kann mir also nur angeboren sein, ebenso wie die Vorstellung meiner 
selbst. 

(42) Es ist auch nicht zu verwundern, dass Gott, als er mich erschuf, seine Vorstel-
lung mir mitgegeben hat, die seinem Werke wie das Zeichen des Künstlers ein-
geprägt sein sollte; auch ist nicht nötig, dass dieses Zeichen eine von dem Werke 
selbst verschiedene Sache sei, vielmehr ist daraus allein, dass Gott mich erschaf-
fen hat, sehr glaubhaft, dass ich gleichsam nach seinem Bilde und ihm ähnlich 
gemacht worden bin, und dass jene Ähnlichkeit, in welcher die Vorstellung Got-
tes enthalten ist, von mir durch dasselbe Vermögen erkannt wird, durch welches 
ich mich selbst erkenne; d.h. wenn ich den Blick der Seele auf mich selbst wen-
de, erkenne ich nicht nur, dass ich ein unvollständiges und von Anderen abhän-
giges Ding bin, ein Ding, was ohne Ende nach Größerem und immer Größerem 
oder Besserem strebt, sondern ich erkenne auch, dass der, von dem ich abhängig 
bin, alles dieses Größere nicht unbestimmt und nur dem Vermögen nach, son-
dern wirklich unendlich in sich hat und so Gott ist. Die ganze Kraft des Bewei-
ses liegt darin, dass ich erkenne, es sei unmöglich, dass ich mit dieser Natur, wie 
ich sie habe, nämlich mit der Vorstellung Gottes in mir, sein könnte, wenn in 
Wahrheit nicht auch Gott wäre; der Gott nämlich, dessen Vorstellung in mir ist, 
d.h. der alle jene Vollkommenheiten hat, die ich nicht begreifen, sondern mit den 
Gedanken gleichsam nur berühren kann, und der durchaus keinem Mangel un-
terliegt. Daraus erhellt genügend, dass er nicht betrügerisch sein kann; denn es 
ist nach dem natürlichen Licht offenbar, dass aller Betrug und Täuschung von ei-
nem Mangel abhängig ist. 
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